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4 DIE BERNER WOCHE

fietti's Tubakpfgfe.
Söim Ofe fcEjIctft ber Sttti fefcfft,

Sat Subaïpftjfe ^ange.
@§ ifc£) im letzte SuBaMfdft,
Sic roti ©tuet u§gange.

Sa träumt itjm öo fyr ©fjiriberjht :

Sir gfefft fcc£) rto im 9vöc!ii.

Senn ififi ber £>tmmet gft) fo rot)t,
SSom ©cprli 6i§ jum ©töclli.

Sir gfe£)t ft)§ SJtüeti mienneë rüert
©t)§ SSreili jftäg im Süpfi,
Itnb mie§ ilfn be am .fjänbli fütjrt,
Sa§ b'E£|a| tffrt nit erdjtüpfi.

3ej5 ii)t er fcEju im SBcttfi inn'
7yat)t mie»n=e SBtcf a nuggle :

'S ifcï) brumm int Sh'tgget Qutier brinn.
2öa§ madft'ê, pet b§ ©Ejüffi SBuggic!

Sir nügglet fctjtill für fiep alei
lXrtb fugget a fgm Sumpe.

Sa gfcpfmrt er üppig amne SSei

©eng grüble urtb bruf giunpc.

'§ ifep ö§ SBitffi mo*n*e fo pet g'nedt,
'§ g£)ört fcpprtg nib gärn fo fugge.
Srum pet e§ o ber Sltti gweett,
SSenn b'Spftjfc nie raott iugge.

Otfp pet ber Sitti IpSli g'Iocpt,
©epteett b'ißfpfe fcEjnäK i b'Säfcpc.
9îo lang bruf pet'ê tte glürtteep gmaept:
Sag SBipti SuBatäfcpe. Walter morf, Bern.

Die Stabt Bern.
fjiftorifdie Bilber con Dr. fl. 3efiger.

Das Berner Ratljaus.

©epon ber llaffifcpe Sacitug berichtet bon ben Germanen,
bap bei ipnen bie dürften btop Engetegenpeiten bon geringerer
Sßicptigleit beraten, „wichtige Singe aber entfeijeibet bag gange
Soll" ©olepe Sollgberfammlungen fattben benn auep gu ben

Reiten ftatt, ba bie ©tämme noep rupelog wanberten, balb
getrieben bom §unnenfcpwarm, balb bon ber eigenen Ebenteuer=
tuft. Elg bann bier Saprpunberte fpäter ernente ©infätle bie
jetjt feppaften Seutfcpen beunrupigten unb gur Enlage bon
bisher beraepteten feften ©täbten, gur Emmauerung ber offenen
Sörfer ansangen, fo pegte unb unb pflegte bie gemeinfante
äußere ©efapr bag ©efüpl ber ßufanmieugcprigMt nur noep

Das Rathaus uor dem timbau uon 186b mit der treppe von 1754.

rnepr unb ein reger Enteil beg gangen Solfeg an ben @taatg=
angelegensten roar bie gblge.

Sie ßäprirtger fanben in iprem Settorat Surgunb, atfo
auf eigentlichem Seicpgboben, grü^tenteifg nur noep fpbrtge
bor. |wrige befapen bor aßem bie ßlöfter unb bann bie

fperren, bom ©rafen roeg big pinunter gntn flehten greiperrn,
ber auf einem pölgetnen Sürglein tronte. Sie gäpringifcpe
ißotitif unb biejewge biefer Serritorialgebicter mupten einanber
freugen, unb balb genug !am eg guut Hatnpf, in bem ber

lepte .gäpringer bie oberlänbifepen unb bie roaabttembifepen
Sarone befiegte. ©inen roefentlicpen Seftanbteil feineg £>eereg
aber patten roopt bie ©täbte roie Surgborf unb Spun,
©olotpurn unb greiburg geliefert, in beneu bie bcbrücfteu
Seibeigenen beg flacpen San'beg .guflitcpt unb ©cpup gefunben
patten. Euf bem ©cptacptfelb bergalten fie bie ipnen gu
Seil geroorbene greipeit mit ipren kräftigen Ermen.

Etg Sern gegrünbet rourbe roar groar ber Äampf bereitg
entfepieben unb balb naepper ftarb auep bag ^paug gapringen
aug. Sfropbem aber blieb ber gäpringifcpe ©runbfap — eine

roeprpafte Enfieblung bon freien — beftepen unb alg um
1223 auep bie 9te!toratgroürbe ertofep, rourbe bte @tabt,
ttnabpängig bon jeber fpmfcpengetualt, eine freie Dîeicpgftabt
mit felbftänbigcr Serroaltung. f^roar ftept peute feft, baf?

roäprenb beg XIII. Saprpunbertg immer noip bag ifteiip ben

©(pultpeipen, eine Ert ©tabtbogt, beftelït pat; immer mepr
aber rourbe feine SDîacpt bon ber roaepfenben Sebeutung ber
rein ftäbtifepen Sepörbe, beg Stateg ber 3wblf, beftpränft,
unb bie fRebolution im grixpling 1294 fepte bem ©ebäube
ben ©cplupftein ein burcp bie ©tpaffung eineg ©ropen 9ïateg
ber 3®e'pu"^^P ^r fortan ben neuen kleinen iRat ber
©ecpgepn unb balb auep ben ©cpultpeipen felber roäplte.

Sor biefem ©cpidffalgjapr 1294 werben roir in Sern
roopt lautn ein IRatpaug erwarten bürfen. ®er ©cpultpeip
fap brauten auf ber Surg Dîpbegg unb berief ben 9îat gu
fiep). 2Bo er bon 1269 weg refibierte, alg bie Serner ipm
feine Surg gerftörten, roiffen roir niept genau, ebenforoenig
roo fiep ber Sat groifepen 1269 unb 1294 berfammett pat.
Sur eineg ift faft mit ©ieperpeit feftgufteüen, nämlicp, bap bag

§aug am ©talben, bag peute bie ©ebenltafel trägt, wopl
„ber Surger §ug" roar, (b. p. ben Surgern, roie notp anbere
Käufer in ber ©tabt, gepörtef) niept etwa alg Satpaug an=
gufepen ift. Sag eg boep am $up ber Surg Spbegg, bon
ber cigcntlicpen ©tabt bnrtp ben ©raben gu unterft an ber
©ereeptigfeitggaffe getrennt.

Sag ältefte naeproeigbare Satpaitg befanb fitp in Sr. 3
ber Mrcpgaffe, benn meprfaep wirb biefeg ©ebäube „bag
©eriept" genannt. Salb aber maepte fiep bag Sebürfnig
naep einem Seubau geltenb; fo begann man 1406 mit bem

pent ig en Satpaug, ttnb naep gepnjäpriger Saugeit war
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?letti'5 lubakMfe.
Bim Ofe schlaft der Ätti fcscht,

Lat Tubakpfyfe hange.
Es isch im letschte Tubakräscht,
Die rvtl Gluet usgange.

Da trvumt ihin va syr Chindcrzyt:
Är gseht sech nv im Röckli.

Denn isch der Hiininel gsy sv wyt,
Vom Schürli bis zum Stöckli.

Är gseht sys Müeti wic-n-es riiert
Sys Breili zwäg im Tüpfi,
Und wies ihn de am Händli führt,
Daß d'Chatz ihn nit erchlüpfi.

Ich lyt er scho im Bettli inn'
Zaht wie-n-e Wick a nuggle:
's isch drumm im Nüggel Zucker drinn.
Was macht's, het ds Chüssi Buggle!

Är nügglet schtill für sich alei
Und sugget a sym Lumpe.
Da gschpürt er öppis amne Bei
Geng chräble und druf gumpe.

's isch ds Büssi wo-n-e so het g'neckt,
's ghört schyns nid gärn so sugge.

Drum het es o der Ätti gweckt,

Wenn d'Pfyfe nie wott lugge.

Iitz het der Ätti lysli g'lacht,
Schteckt d'Pfyfe schnäll i d'Täschc.
No lang drus het's ne glücklech gmacht-
Das Bitzli Tubakäsche. «är Moi-f, Eci».

vie Lern.
historische Lilder von vr. L. Zesiger.

Va5 Lernen Lathauz.

Schon der klassische Tacitus berichtet von den Germanen,
daß bei ihnen die Fürsten bloß Angelegenheiten von geringerer
Wichtigkeit beraten, „wichtige Dinge aber entscheidet das ganze
Volk." Solche Volksversammlungen fanden denn auch zu den

Zeiten statt, da die Stämme noch ruhelos wanderten, bald
getrieben vom Hunnenschwarm, bald von der eigenen Abenteuer-
lust. Als dann vier Jahrhunderte später erneute Einfälle die

jetzt seßhaften Deutschen beunruhigten und zur Anlage von
bisher verachteten festen Städten, zur Ummauerung der offenen
Dörfer zwangen, so hegte und und pflegte die gemeinsame
äußere Gefahr das Gefühl der Zusammengehörigkeit nur noch

vas katpaus vor dem ilmbau von 18öS mit der Treppe von 1754.

mehr und ein reger Anteil des ganzen Volkes an den Staats-
angelegenheiten war die Folge.

Die Zähringer fanden in ihrem Rektorat Burgund, also
auf eigentlichem Reichsboden, größtenteils nur noch Hörige
vor. Hörige besaßen vor allem die Kloster und dann die

Herren, vom Grafen weg bis hinunter zum kleinen Freiherrn,
der auf einem hölzernen Bürglein tronte. Die zähringische
Politik und diejenige dieser Territorialgebieter mußten einander
kreuzen, und bald genug kam es zum Kampf, in dem der
letzte Zähringer die oberländischen und die waadtländischen
Barone besiegte. Einen wesentlichen Bestandteil seines Heeres
aber hatten wohl die Städte wie Burgdorf und Thun,
Solothurn und Freiburg geliefert, in denen die bedrückten
Leibeigenen des flachen Landes Zuflucht und Schutz gefunden
hatten. Auf dem Schlachtfeld vergalten sie die ihnen zu
Teil gewordene Freiheit mit ihren kräftigen Armen.

Als Bern gegründet wurde war zwar der Kampf bereits
entschieden und bald nachher starb auch das Haus Zähringen
aus. Trotzdem aber blieb der zähringische Grundsatz — eine

wehrhafte Ansiedlung von Freien — bestehen und als um
1223 auch die Rektoratswürde erlosch, wurde die Stadt,
unabhängig von jeder Zwischengewalt, eine freie Reichsstadt
mit selbständiger Verwaltung. Zwar steht heute fest, daß
während des XIII. Jahrhunderts immer noch das Reich den
Schultheißen, eine Art Stadtvogt, bestellt hat; immer mehr
aber wurde seine Macht von der wachsenden Bedeutung der
rein städtischen Behörde, des Rates der Zwölf, beschränkt,
und die Revolution im Frühling 1294 setzte dem Gebäude
den Schlußstein ein durch die Schaffung eines Großen Rates
der Zweihundert, der fortan den neuen Kleinen Rat der
Sechzehn und bald auch den Schultheißen selber wählte.

Vor diesem Schicksalsjahr 1294 werden wir in Bern
wohl kaum ein Rathaus erwarten dürfen. Der Schultheiß
saß drunten auf der Burg Nydegg und berief den Rat zu
sich. Wo er von 1269 weg residierte, als die Berner ihm
seine Burg zerstörten, wissen wir nicht genau, ebensowenig
wo sich der Rat zwischen 1269 und 1294 versammelt hat.
Nur eines ist fast mit Sicherheit festzustellen, nämlich, daß das
Haus am Stalden, das heute die Gedenktafel trägt, wohl
„der Burger Hus" war, (d. h. den Burgern, wie noch andere
Häuser in der Stadt, gehörte) nicht etwa als Rathaus an-
zusehen ist. Lag es doch am Fuß der Burg Nydegg, von
der eigentlichen Stadt durch den Graben zu Unterst an der
Gerechtigkeitsgasse getrennt.

Das älteste nachweisbare Rathaus befand sich in Nr. 3
der Kirchgasse, denn mehrfach wird dieses Gebäude „das
Gericht" genannt. Bald aber machte sich das Bedürfnis
nach einem Neubau geltend; so begann man 1406 mit dem

heutigen Rathaus, und nach zehnjähriger Bauzeit war
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eg bottcnbet. Sag gange ©rbgefcpof; napm
eine riefige ©äuterfpatle ein, mo fic£) jeroeiteri
ant Dftermontag eine eprfame SSurgerfcpaft
berfammelte unb bie SSertejüng ber ©rofjräte
anhörte. "Sie 15 Sauten mit ipren reichen
Kapitalen finb noep aüe borpanben, aber nur
gurn Seit fidjtbar, gum Teil buret) fpätere
Umbauten berbedt; bie 5 SReter pope unb
an bie 30 öuabratmeter meffenbe fpatle tnu|
einen impofanten Stnbtid gemährt paben.
Sn ben erften Stod gelangte man über bie
reigenbe Freitreppe gitr Dîatg» unb gur 33ur=
gerftube unb bon ba buret) eine peute ber»
fepmunbene Sreppe ing gmeite Stodraert, wo
fid) mopt urfprüngtiep bie kangtei unb etma
bie Sßopnung beg ©rofjmeibetg befanben.

1526 mürbe eine befonbere kangtei ftabt»
abmärtS gebaut unb bon 1541 meg benupt.
Fn ipren Stemmen richtete man auep bie
erftenfbefonberen Strcpibgeroötbe ein, ba „ber
Statte kifte" ber road)fenben SRenge bon
Urïunben längft gu ftein gemorben mar.
Später — mann ift unfieper — ermarb bie
Stabt bag ftabtabmärtg anftofjenbe fpaug
unb richtete barin bie poepobrigteittiepe 33ucpbruderei ein, mo
bann mäprenb 350 Satjrat bie offizielle bernifepe Siteratur
perauêtam.

Somit mar ber peutige iRatpaugtomptep beifammen unb
mir treffen bon ba meg btofj nodj ^Reparaturen unb Umbauten.
Sie beiben mieptigften Stenberungen finb ber ÜReubau ber
kangteifaffabe bon 1784 unb bie ungtüdtiepe Sîeftauration
beg Sîatpaufeg bon 1866. Fm Sapre 1681 mürbe eine neue
Upr, 1754 eine neue Sreppe erftettt, bie teiber 1866 einem
gefepmadtofen SRacproert meinen mufjte; 1909 enbtid) mürbe
bie Sreppe neu in |)otg unb Sögeln gebeeft.

iRatpaug ift jept 500 Fapre alt unb bag ättefte
erpattene ©ebäube ber Stabt. Setöftberftänbticp paben fiep

aud) bei ipm biete Sttterggebrecpen gegeigt unb bie ©aumeifter
bon fünf Faptpunberten paben an ipm perumgebottert, am
ftptimmften berjenige bon 1866. Sropbem paben fie bag S5itb

nicîjt böüig berfepteiern tonnen, bag bie madern SReifter
fpeinrid) bon ©engenbad) unb kïaug fpepet gefdjaffen paben.
Fpr Söert ift ein mäcptigeg SSiered, gefrönt bon einem
mueptigen .Qettbacp. Sie meprfaep umgebaute Freitreppe
befanb fiep früper nicht genau in ber SRittetape, fonberu
getaugte erft fünfttiep bapin, atg man ben öfttiepen, fepmaten
Stnbau ang Statpaug anftebte; bafür fipt jept.bag Sacp fd)ief
unb ift bon ,3uderbädergotit umgeben, ftatt in füpnem
Scproung borgutragen unb bie ftotge SBappenreipe bor 23er=

mitterung gu fcpüpen.
SSon ber kangtei ift bag Sîatpaug burtp einen fpof

getrennt. Sapinter ragte früper eine giemtiep reiche S3arod=

Das Ratbaus nacb dem ilmbau uon 1866.

faffabe empor, bie jept gröfjtenteitg berbaut ift. hinter ber

neuen Stirnfeite ber kangtei taffen fid) bie alten SBerfftüde
apnen, bag Repgemötbe unten in ber Saitbc ift ein prää)tigeg
Senfmat für bie kunft SReifter SSernpart Sitmanng, beg

ÜReifterg bon 1526.

Rocp mepr atg bag Steufjere pat bag Sunere fiep geänbert.
3Rit ganz menigen Slugnapmcn finb peute aüe Räume im
©efepmad fpäterer Reiten auggeftattet. Rom atten Saat beg

©ropen Rateg pat bie Str. 13 beg erften Faprgangg biefer geit»
feprift ein gropeg 33itb gebracht ; eg ift in ben 1840er Fapren ber»

nieptet morben. Sagegen geigt bie früpere kangtei mopt ÜRatereien

bon 1701, bagegen aber noep bie alte gefprengte Sede unb
bie gefuppetten Fe«fter natp fpätgotifepem Sraucp. Sie atten
Strcp'ibe, bag fogenannte obere ©eroölbe, finb mit pübfcpen
kreugrippen überroötbt, in beren Sd)tupftein ein feiertieper
SBappenbär prangt; bag untere ©emötbe bagegen ift mäprenb
beg XVIII. Saprpunbertg im Setter, in ber atten SBttrgerpaüc
eingerichtet morben. Stucp präeptige Refcptäge, funftreiepe
Rracptfcploffer, perrtid) bequeme Stüpte erinnern noep an
bergangene ßeiten.

fpeute ift bie Stift auf beut äRünfterptap ber ÜRittetpunft
ber fantonaten Rerroattung. Sm Statpaug ift nur bie Staatg»
fangtei unb bag Staatgarcpib gebtieben unb neu finb bie

iRefurgtommiffion unb bas SSer'mattungggeridit eingegogen.
Sag immer mepr gerfaüenbe Steupere unb bie unpraftifipe
@inrid)tung beg Snnern rufen aber immer lauter einem ÜReu»

bau. §offenttiep mirb er in mürbiger Sßeife auggefüprt, unter
Siponung ber ©runbgebanfen ber gangen Stntag'e unb mit mepr
©prfurept bor bem Sitten atg bie „Sîeftauration" bon 1866!

C

fllkopol unb Uerbrecpen.
Fn aller ©rinnerung ftept mopt nod) jener grauenboüe

SRorb, bem im SSorfommer tepten Fapreg im Sremgartenmalb
gmei btüpenbe Snaben burcp bie |)anb ipreg eigenen SSaters

gum Dpfer fielen unb ber unfere gange Stabt in grope 33e=

ftürgung unb Stufregung berfepte. Ser Slater, ber bag lin»
begreifliche botlbringen tonnte, mar ein auggefproepener
Slttopotifer unb am Sage ber Sat fetbft fepon früp am SRorgen
unb auep fpäter im Saufe beg 95ormittageg beim Srunfe
gefepert morben. Stile Leitungen befepäftigten fiep bamatg
fomie naepper gur ßeit ber ©ericptgberpanbtungen eingepenb
mit bem traurigen F^Ite/ mobei fie opne Stugnapme ben

biretten Saitfatgufammenpang beg fepeuptiepen SSerbrecpeng
mit bem Sttfopotigmug perborpoben. Stucp ÜRittet unb SSege
mürben in ber greffe befproepen, bie geeignet fein tonnten,
ben Stttopotigmug in feiner Söirtfamteit atg perborragenbfte
llrfacpe ber kriminalität gurüdtreten gu taffen. So ftart
bermoepte biefer eine Fiü, megen feiner befonberen Scpmere
unb roeit er am pellen Sage fiep abgefpiett pat, bie ©emüter
gu erregen. Unb boep mar eg eben nur ein F^P bon punberten
unb taufenöen ber gteiepen Strt, ber burcp Stttopotigmug
berurfaepten Straffälle, mie fie fiep tagtägtiep überall ereignen
unb unfere ißotigei» unb ©erieptgorgane fortmäprenb in Sttem
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es vollendet. Das ganze Erdgeschoß nahm
eine riesige Säulenhalle ein, wo sich jeweilen
am Ostermontag eine ehrsame Bürgerschaft
versammelte und die Verlesung der Großräte
anhörte. Die 15 Säulen mit ihren reichen
Kapitälen sind noch alle vorhanden, aber nur
zum Teil sichtbar, zum Teil durch spätere
Umbauten verdeckt; die 5 Meter hohe und
an die 30 Quadratmeter messende Halle muß
einen imposanten Anblick gewährt haben.
In den ersten Stock gelangte man über die
reizende Freitreppe zur Rats- und zur Bur-
gerstube und von da durch eine heute ver-
schwundene Treppe ins zweite Stockwerk, wo
sich wohl ursprünglich die Kanzlei und etwa
die Wohnung des Großweibels befanden.

1526 wurde eine besondere Kanzlei stadt-
abwärts gebaut und von 1541 weg benutzt.
In ihren Räumen richtete man auch die
ersteistbesonderen Archivgewölbe ein, da „der
Statte Kiste" der wachsenden Menge von
Urkunden längst zu klein geworden war.
Später — wann ist unsicher — erwarb die
Stadt das stadtabwärts anstoßende Haus
und richtete darin die hochobrigkeitliche Buchdruckerei ein, wo
dann während 350 Jahren die offizielle bernische Literatur
herauskam.

Damit war der heutige Rathauskomplex beisammen und
wir treffen von da weg bloß noch Reparaturen und Umbauten.
Die beiden wichtigsten Aenderungen sind der Neubau der
Kanzleifassade von 1784 und die unglückliche Restauration
des Rathauses von 1866. Im Jahre 1681 wurde eine neue
Uhr, 1754 eine neue Treppe erstellt, die leider 1866 einem
geschmacklosen Machwerk weichen mußte; 1909 endlich wurde
die Treppe neu in Holz und Ziegeln gedeckt.

Rathaus ist jetzt 500 Jahre alt und das älteste
erhaltene Gebäude der Stadt. Selbstverständlich haben sich

auch bei ihm viele Altersgebrechen gezeigt und die Baumeister
von fünf Jahrhunderten haben an ihm herumgedoktert, am
schlimmsten derjenige von 1866. Trotzdem haben sie das Bild
nicht völlig verschleiern können, das die wackern Meister
Heinrich von Gengenbach und Klaus Hetzel geschaffen haben.
Ihr Werk ist ein mächtiges Viereck, gekrönt von einem
wuchtigen Zeltdach. Die mehrfach umgebaute Freitreppe
befand sich früher nicht genau in der Mittelaxe, sondern
gelangte erst künstlich dahin, als man den östlichen, schmalen
Anbau ans Rathaus anklebte; dafür sitzt jetzt das Dach schief
und ist von Zuckerbäckergotik umgeben, statt in kühnem
Schwung vorzukragen und die stolze Wappenreihe vor Ver-
Witterung zu schützen.

Von der Kanzlei ist das Rathaus durch einen Hof
getrennt. Dahinter ragte früher eine ziemlich reiche Barock-

vss kslhsus lisch dem ilmbsu von ISöö.

fassade empor, die jetzt größtenteils verbaut ist. Hinter der

neuen Stirnseite der Kanzlei lassen sich die alten Werkstücke
ahnen, das Netzgewölbe unten in der Laube ist ein prächtiges
Denkmal für die Kunst Meister Bernhart Tilmanns, des

Meisters von 1526.

Noch mehr als das Aeußere hat das Innere sich geändert.
Mit ganz wenigen Ausnahmen sind heute alle Räume im
Geschmack späterer Zeiten ausgestattet. Vom alten Saal des

Großen Rates hat die Nr. 13 des ersten Jahrgangs dieser Zeit-
schrift ein großes Bild gebracht; es ist in den 1840er Jahren ver-
nichtet worden. Dagegen zeigt die frühere Kanzlei wohl Malereien
von 1701, dagegen aber noch die alte gesprengte Decke und
die gekuppelten Fenster nach spätgotischem Brauch. Die alten
Archive, das sogenannte obere Gewölbe, sind mit hübschen

Kreuzrippen überwölbt, in deren Schlußstein ein feierlicher
Wappenbär prangt; das untere Gewölbe dagegen ist während
des XVIII. Jahrhunderts im Keller, in der alten Burgerhalle
eingerichtet worden. Auch prächtige Beschläge, kunstreiche
Prachtschlösser, herrlich bequeme Stühle erinnern noch an
vergangene Zeiten.

Heute ist die Stift auf dem Münsterplatz der Mittelpunkt
der kantonalen Verwaltung. Im Rathaus ist nur die Staats-
kanzlei und das Staatsarchiv geblieben und neu sind die

Rekurskommission und das Verwaltungsgericht eingezogen.
Das immer mehr zerfallende Aeußere und die unpraktische
Einrichtung des Innern rufen aber immer lauter einem Neu-
bau. Hoffentlich wird er in würdiger Weise ausgeführt, unter
Schonung der Grundgedanken der ganzen Anlage und mit mehr
Ehrfurcht vor dem Alten als die „Restauration" von 1866!

H m H

Mkohol und verbrechen.
In aller Erinnerung steht wohl noch jeuer grauenvolle

Mord, dem im Vorsommer letzten Jahres im Bremgartenwald
zwei blühende Knaben durch die Hand ihres eigenen Vaters
zum Opfer fielen und der unsere ganze Stadt in große Be-
stürzung und Aufregung versetzte. Der Vater, der das Un-
begreifliche vollbringen konnte, war ein ausgesprochener
Alkoholiker und am Tage der Tat selbst schon früh am Morgen
und auch später im Laufe des Vormittages beim Trunke
gesehen worden. Alle Zeitungen beschäftigten sich damals
sowie nachher zur Zeit der Gerichtsverhandlungen eingehend
mit dem traurigen Falle, wobei sie ohne Ausnahme den

direkten Kausalzusammenhang des scheußlichen Verbrechens
mit dem Alkoholismus hervorhoben. Auch Mittel und Wege
wurden in der Presse besprochen, die geeignet sein könnten,
den Alkoholismus in seiner Wirksamkeit als hervorragendste
Ursache der Kriminalität zurücktreten zu lassen. So stark
vermochte dieser eine Fall, wegen seiner besonderen Schwere
und weil er am hellen Tage sich abgespielt hat, die Gemüter
zu erregen. Und doch war es eben nur ein Fall von Hunderten
und taufenden der gleichen Art, der durch Alkoholismns
verursachten Straffälle, wie sie sich tagtäglich überall ereignen
und unsere Polizei- und Gerichtsorgane fortwährend in Atem
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